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Organ für die Kreiſe Inowraelaw, M 


Erſcheint Montags und Donnerſtags 
Bierteljäbrli er Abounementspreis: 


für Hieſige 11 Sgr., durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 


Fünfter Jahrgang. 


Verantwortl. Nedalſenr: Hermann Engel in Inomwraclam. 


Inowraelaw, Donnerſtag, den 1. Februar. 


1866. 


Hiauiarhen Worheublaft. 


ogilno und Gueſen. 


Juſernonsgebühren tin. Pie, dreigeinaltene 
Korpuszeiie oder deren Raum 1% Sur. 
Egpedition: Geſchäſtslokal Friedrichenraße Rr. 7 


Mit Hinweis darauf, daß laut Ver fuͤ⸗ 
gung des Herrn Handels miniſters fortan die 
Poſtämter auch Beſtellungen auf 1reſp. 2 Monate 
aufnehmen, eröffnen wir fur die Monate 

Februar und März 
ein neues Abonnement zum Preiſe von 
9 Sgr. 9 Pf. — Hieſigeß bitten wir, zum 
Preiſe von 7 Sgr. 6 Pf. bei der Expedition 
abonniren zu wollen. 
Expedition des Kujawiſchen Wochenblattes. 


Die Geſchichte der Gebäudeſteuer. 


Wenn man wiſſen will, wie unfere Bud» 
gets in ſo kurzer Zeit ſo ungeheuer anſchwellen, 
die Einnahmen und natürlich auch die Ausga⸗ 
ben immer mit, ſo giebt Cinem die Geſchichte 
der Gebäudeſteuer einen intereſſanten Emblick 
in dies Verhältniß. Die Geſchichte dieſer 
Steuern iſt um fo klarer, als fie noch ſehr 
kurz iſt. Die Gebaͤudeſteuer wurde projektirt, 
uls der damalige Finanzminiſter dem Könige 
erklärt hatte, das Geld für die Reorganiſation 
fei zu beſchaſſen. Es wurde demnach ein Vor- 
anſchlag auf 2.843,200 Thlr. gemacht, mit wel⸗ 
chem die Bedürfniſſe des Staats ausreichend 
gedeckt werden konnten. Tie Steuer ſollte aber 
nicht ſogleich, ſondern erſt im Jahre 1865 zur 
Erhebung kommen. In dieſer Zeit hatte ſich 
aber der Ertrag der andern Steuern fo geho— 
ben, daß die Erwartungen und Voranſchlage 
des Finanzminiſterd weit übertroffen waren, fo 
daß, wenn man die Berechnungen des Herrn 
von Patow bei der Gebäͤudeſteuer zu Grunde 
legte, jetzt gar keine neue Steuer mehr nöthig 
war, die Staatokaſſe alſo auf die Erhebung 
der Gebaudeſteuer ſüglich verzichten konnte. Frei⸗ 
lich balten ſich die Ausgaben noch ſchneller ers 
höbt ale die Einnahmen, denn die Militär⸗Re⸗ 
organiſation koſtete doch viel, viel mehr, als 
ihre Vertheid iger urſprünglich angegeben hatten. 
Das war ohne Zweiſel auch der Grund, weß⸗ 
balb auf die Gebäudeſteuer nicht allein nich! 
verzichtet, ſondern ihre Veranlagung ſogar fo 
eingerichtet wurde, daß ſtatt der urſprünglich 
veranſchlagten Summen von 2,843,200 Thlr. 
für das erſte Jahr ſchon veranlagt wurden 
3,506,000 Thle. Es war alio gleich eine Er⸗ 
höhung der Steuer um 700,000 Thlr., alſo um 
den vierten Theil. Bei den Verhand'ungen 
über die Gebaudeftener erklarten die Commiſſare 
des Finanzminiſters in den Kommiſſionrn und 
der Finanzminiſter ſelbſt im Abgeordnetenbauſe, 
daß dieſe Höbe über ſeine Erwartungen weit 
hinausgehe, daß eine allgemeine Reviſion der 
Veranlagung ſtattfinden ſolle, weil gewiſſe Be⸗ 
ſtimmungen des Veraulagungsgeſetzes nicht 
überall richtig aufgeſaßt ſeien, und daß dadurch 
eine bedrutende Reduktion der Strucr hecbei⸗ 
geführt werden würde. Obglelch dieſe Ve rſiche⸗ 
rungen ſehr troſtreich klangen. ſo beruhigte ſich 

das Abges dnetenhaus dabei nicht, ſondern 
deſchloß ausdrückkich, daß der Ertrag der Gr» 

dbäudeſtruer bei dieſer Keviſion ‚auf die ur⸗ 
ſprünglich vrranſchlagte Summe von 2,843,200 
Thlr. herabgeſetzt werden ſollte. 

Was iſt nun das Refultas dieſes Beſchluf⸗ 


ſes des Abgeordnetenhauſes und dieſer von der 
Regierung bewirkten allgemeinen Reviſion der 
Sieurr geweſen? Statt die Steuer um 700,000 
Thlr. zu verringern, wie das Abgeordnetenhaus 
verlangte, iſt ſie nur um 122,824 Thlr. ver⸗ 
mindert, und ſie beträgt heute noch ſtatt der 
urſprünglich projektirten 2,843,200 Thlr. doch 
noch 3,383,176 Thlr. Alſo dieſe Verminde⸗ 
rung um 122,824 Thlr. iſt das ganze Reſul⸗ 
tat geweſen aller Reklamationen der Steuerpflich⸗ 
tigen und der Reviſionen der Regierung, von 
dem Beſchluß des Abgeordnetenhauſts ganz zu 
ſchweigen. Wenn wir aber nun die Steige⸗ 
rung der Steuern annehmen, ſo iſt mit ziem⸗ 
licher Gewißheit vorauszuſetzen, daß, wenn nicht 
in dieſem, ſo doch im nachſten Jahre der wirk⸗ 
liche Ertrag dieſe jetzt abgeſetzten 122,824 Thl. 
längſt wieder eingebracht haben wird. Wir 
können das um ſo ſicherer vorausſetzen, als die 
kurze Geſchichte der Steuer uns ſchon gezeigt 
hat, daß die Beſtimmungen für die Veranla— 
gung der Steuern nach dem eigenen Eingeſtänd⸗ 
niß des Finanzminiſteriums außerordentlich dehn— 
bar ſind, ſo daß, wenn die ſchnell wachſenden 
Ausgaben den Finanzminiſter wieder drängen 
ſellten, ein höherer Ertrag aus dieſer Steuer 
ohne alle neue Anordnungen mit Leichtigkeit 
erzielt werden kann. 

Das if ein Ucbelfland, dem nur durch 
eine Steuerreform, d. h. durch eine ſͤgenannte 
Kontingentirung der Steuern abg:bolien wers 
den kann. 


Deutſchland. 


Berlin. Wir haben kürzlich aus öfler- 
reichiſcher Quelle die Nachricht gebracht, daß 
augenblicklich zwiſchen Berlin und Wien über 
die ſchleswig⸗holſteiniſche Flagge Verbandlungen 
geführt werden, zu welchen das eſterreichiſſche 
Miniſterium den Anlaß gegeben. Die neueſie 
„Nd. A. Ztg.“ erklärt diefe Nachricht für ſaiſch, 
da zu ſolchen Verhandlungen durchaus Feme 
Veranlaſſung vorliege. 

Bei der erſten Abtheilung des Kriminal⸗ 
ſenats des Kammergerichts, unter dem Vorſitze 
des Kammergerichts-Präſtdenten Büchtemann, 
ſtand am Montage Fermm zur Verhandlung 
der gegen den Redakteur May aus Altona er 
bobenen Anklage wegen Maj⸗ſtätebeleidigung 
in zweiter Juſtanz an. Der Ober Staalsan⸗ 
walt Adlung ſungirte jeinfl, für den nicht er⸗ 
ſchienenen Angekiagten war der Rechtsanwalt 
Holthoff anweſeud. Oberſtaateanwalt Adlung 
ſtellte den Antrag, den Angeklagten, der unter 
der Verwarnung der Siſttrang vorgeladen war, 
durch Vermitielung des öſierreichiſchen Etatt- 
halters zu einem neuen Termine ſiſtiren zu laſ⸗ 
fen, Der Grricnsbof brrietb ſehr fange und 
beſchloß, den Termin auſzubeben und den Ar⸗ 
gellagten zu dem nen anzuberanmenden Ter⸗ 
mine verhaften (2) und hierher mansportiren 
zu laſſen. (S. Schluß d. Bl.) 

May in Altena erklärt es für unbegruͤn⸗ 
det. daß er bei der öſterreichiſchen Miliſars c⸗ 
hörde Schutz nachgeſucht. 

In welchem (rade in Preuſen die Sante 


Einnahmen von 1849 94,174,380 Thlr. 
nn „ 1800 9,338,444 „ 
Ki „ 1851 93,234,959 „ 
5 „ 1852 97,0002 „ 
1 „ 1853 99,068,776 „ 
5 „ 1854 107,990,069 „ 
1 „ 1850 111,827,785 „ 
7 „ 1856 118,864,071 , 
4 „ 187 120,242,312 „ 7] 
U „ 1858 126,409,778 „ 
5 „ 1859 131,859,288 „ 
= „ 1860 130,6 15,255 „ 
1 „ 1861 135,341,701 „ 
E „ 1862 136.523,46 „ 
5 „ 1863 437,744,159 „ 
3 „ 1864 141,333,738 „ 
, „ 1865 150,714,031 „ 
5 „ 1866 157,237,190 „ 


Der für das laufende Jahr vom Finanzmi⸗ 
niſter aufgeſtellte Milltärctanſchtießt im Ordina⸗ 
rium mit 30,859,329 Thlr., das es mit 1,363,068 
Thlr. mehr ab, als im vorigen Jahre, im Ex⸗ 
traordinarium md für das laufende Jahr 
2,750,000 mehr, als 1865 aufgenommen. Die 
Summe des diesjahrigen Militar⸗Etais beträgt 
danach 43,609,620 Thlr., gegen 41,276,566 
Thlr. im Jahre 1865, alſo 2,333,063 Thlr. 
mehr. In Friedensjabren hat Preußen wegen 
der Reorganiſation nur einmal einen böbern 
Militär Etat gehabt; cine Tabelle dieſer Etats 
feit dem Beſtehen der Verfaſſung ergiebt fol: 
gende Geſammt Summe der Ausgaben für das 
Kriegsminiſterium: 


im Jahre 1849 36,888,146 Thlr. 


550 „ 1850, 30.57 0 
„ „ 1851 44,212,086 „ 
ar e eee 
„ „ 1853 29.977878. „ 
ie „AA 8 , 0 . 
„ den ee eee 
„ „ 1856 36,914,408 „ 
b ne eee 
„ „ 8 ge 
„ „ RT ee; 
„ „ Aan s:, 7s „ 
„ „ 1861 40,225,892 „ 
„ „ 1862 39,000.788 „ 
„ „ 1863 44,189,865 „ 
„ „ 1864 4,333,576 „ 
„ „ ASS eee 
„ „ 1866 43,609,629 „ 


601,607,942 Thlr. 

oder im Durchſchnin jährlich 33,422,663 Tha⸗ 
ler, mitbin 1866 gegen den Durchſchnitt mehr 
10,187,279 Thlr., oder gegen den eriten, wirk⸗ 
lichen Friedens⸗Etat (1852) in obiger Tabelle 
eine Zunabme von 13.526 603 Thlr. blos für 
das Landheer. Das ſind die ſprtchenden Jah⸗ 
len, auf die öfter zurückzukommen ſrin wird. 
Fur bruter genügt ihre Zuſammenſtellung , 

Edlckn ig⸗Holſte in. Die ſchleswig⸗ 
holſteiniſccke Interim sſlagge hat ihre. Criſtenz 
nicht blos in der Anerkennung der hemden 


Wacht: jo mern ec rb ien teg uc 
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1 
ſteiner frei, 11 zu bedienen, und es faͤhrt 
auch eine Anzahl iffe miter derſelben. Da 
dies aber eine no 1 Iagge ift, fo beſte⸗ 
ben natürlich zu ihren Gunſten noch Feine Vex⸗ 
träge mit anderen Nationen, und es nu fen 
daher dit unter ihr fahrenden Schiffe in freins 
den Häfen gegen die Schiffe zuruͤckſtehen, welch 
unter Flaggen fahren, die einem Staate anges 
hören, der mit denjenigen Staaten, in denen 
jene Häfen fi 

abgeſchloſſen haben, wodurch fie hinſichtlich der 
Tonnen⸗ und Lootſen⸗ Gelder und ſonſtigen 
Schifffabrtͤabgaben vortheilhafter geſtellt find. 
Aus dieſem Grunde haben ſchleswig⸗vol⸗ 


mur .t 


ch beiden, Schifffahrtsverttäge 
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gen von Einwohnern nach dem inneren Ruß⸗ 
land dauern fort und ſollen ſich ſogar auf das 
bäuerliche Element erſtrecken. — Aus dem neues 
ſten Rechenſchaftsbericht des Miniſters des In⸗ 
nern iſt erſichtlich, daß 13,7000 politiſche Ver⸗ 
brecher aus Polen in die Strafcompagnien 
eingerelht find. Da zu dieſer Straſe vorzugs⸗ 
weiſe nur Nichtadelige verurtheilt werden, ſo 
läßt ſich aus dieſer Thatſache ermeſſen, in wie 
weiten Kreisen die letzte Inſurreknion in Polen 
ihre Anhänger land. 


Lokales und Provinzielles. 


ſteiniſche Rheder es vorgezogen, ſich der preußl“ Inowractaw Die Nachricht dürfte freudig 


ſchen und öſterreic iſchen Flagge ſtatt der In⸗ 
terimsflagge zu bedienen. Da nun Preußen 
mit mehr Staaten als Oeſterreich Schiff'ahrts⸗ 
vertrage abgeſchloſſen hat, ſo ziehen es viele 
ſchleswig⸗bolſteiniſche Rheder vor, unter preu⸗ 
ßiſcher Flagge zu fahren. 

1 1 ſelkne des preußiſchen Miniſteriums 
die von dem Wiener Kabinet zur defini— 
tiven Löſung der Herzogthümerfrage erwarteten 
Schritte nicht gethan werden, fo ſcheint man 
in Wien entſchloſſen zu fein, ſich in Holſtein 


feſtzuſetzen, und fo das unglückſelige Proviſo⸗ 


tium auf Jahre hin zu verlaͤngern. Von den 
verſchiedenen Schritten des Wiener Cabinets, 
welche für dieſe Anſicht ſprechen, wollen wir 
nur einen hervorheben. 

Oeſterreich verhandelt augenblicklich mit 
einem namhaften hanſealiſchen Rechtsgelehrten, 
um denſelben zum Eintritt in den öſterreichi⸗ 
ſchen Staatedienſt zu bewegen. Demſelben it 
nur aber keine Stellung im Kaiſerſtaate ſeloſt 
zugedacht, ſondern er ſoll in der holſteiniſchen 
Statthalterſchaft beſchäfugt werden, zumal der⸗ 
ſelbe durch Studien und bisherige amtliche 
Thätigkeit mit den Verwaltungs- und Rechts⸗ 
Verhäliniſſen der Herzogthümer wobl ver 
traut iſt. 

Die von Wien aus mit ſolcher Hartnäckig⸗ 
keit in die Welt geſetzten Nachrichten, daß ſei⸗ 
tens der Weſtmächte Anſtrengungen gemacht 
werden, die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage zu 
einer turopäiſchen zu machen und fie as ſolche 
vor die wiedererweckte Londoner Conferenz zu 
bringen, haben, ſo weit ie Frankreich beireffen, 
durch die Thronrede des Kalſers Napoleon ein 
ſehr entſchiedenes Dementi erhalten. 

Was nun die Anſicht Englands über dies 
ſen Punkt betrifft, fo licgen jetzt hierüber in 
den gewöhnlich beſtunterrichteten Kournalen übers 
einſtimmende Nachrichten vor. Dieſen zufolge 
habe Frankteich auf Aurkgüng des öſterreicht⸗ 
ſchen Cabinets der engliſchtn Regierung die 
Einberufung einer nenen Konferenz vorgeſchla⸗ 
gen. Tbatſächlich lehnte Lord Ruſſell es im 
höflichen Tone ab, grade mit dieſem Plane et— 
was zu thun zu haben. 

Spanien. 

Die Portugleſiſche Regierung bat das 
diſſeitige Verlangen, Prim hierher auszulie⸗ 
tern, entſchieden abgelehnt: Das iſt Alles, 
was heute aus dem Lande voll Sonnenſchein 
zu melden iſt. — 

Rußland. 
Jn kurzem ſoll ein Ufas erſcheinen, wel⸗ 
cher die Zulaſſung der Ifraeliten zu den 
„Civiläintern im Königreich Polen ausfpricht. 
An der Warſchauer Börſe erregte es grobe 
Befriedigung, daß elner der bekannteſten dorti⸗ 
gen Banguiers, Adolph Löwenderg, für bürger⸗ 
liche Verblenſe auf Vorſtellung des Staat⸗ 
haltets mit dem Stanis lansorden zweitet Klaſſe 
ausgerichuet worden IR.‘ | 
Aus Littauen wird fortwährend von fo 
Ütengen Verfolgungen gegen Polenthum und 
Katolizismus berichtet, daß der Unterſchied der 
dortigen von der hieſigen Verwaltung nicht in 
Abrede geſtellt werden kann. Die Internirun⸗ 


begrutzt werden, daß Herr Emil Palleske in 
den letzten Tagen künftiger Woche hier einzu⸗ 
treffen gedenkt, um an zwei Abenden Vorle⸗ 
ſungen zu halten. Das Nähere bierüber wer⸗ 
den wir in der nächſten Nummer berichten. 

— Das in voriger Nummer d. Bl. er⸗ 
wähnte Inurumental⸗Coucert der Gebr. Schnepp 
u. Co. findet morgen, den 2. Februar, im Bat: 
ling'ſchen Saale ſtatt. 

— Die Erneuerung der Looſe 2. Klaſſe 
muß tei Verluſt des Anrechts gegen Vorzeigung 
der Looſe 1. Klaſie ſpateſtens bis morgen, den 
2. Febr. Abends 6 Uhr, erſolgen. 

— Die in Karleruhe tagende Poſtkonferenz 
hat am 26. v. Dita. den Beſchluß gefaßt, das 
Brieſporto fuͤr Orte, welche innerhalb eines 
Uimkreiſes von 20 Meilen vom Ort der Abſen⸗ 
dung entfernt liegen, auf 1 Siſbergroſchen, das 
Porto nach weiter als 20 Meilen entfernten 
Orten au 2 Silbergroſchen feſtzuſtellen und die 
gar. Briefpoltiendungen bisher geltend geweſene 
breite Zone auf zuheber. 

— lZum Handelsvertrag mit Rußland.] 
Die Hoffnungen auf einen nahe bevorſtehenden 
Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen dem 
Zollverein und Rußland iſt — ſchreibt die „Lib. 
Corr.“ — ſo ziemich geſchwunden. Rußland 
will auf die Vorſ bläge, welche die Regierungen 
des Zollvereins im Intereſſe ihrer Lander zu 
ſtellen für nothwendig halten, nicht eingehen, 
und ſo ruhen die Unterhandlungen gegenwärtig 
ganz. Aber wenn ſich auch Rußland bereit 
zeigen würde, alle gewünſchlen Zollherabſetzungen 
und Verkebrseinrichtungen eintreten zu laſſen, 
das Zuſtandekammen des Vertrages wurde mehr 
als zweifelhaft ſein, da Rußland bis jetzt immer 
noch eine Forderung nellt, welche der Zollverein 
und beſonders Preußen nicht gewähren wird. 
Die ruſſiſche Regierung verlangt als Grundlage 
des Vertrags eine Verpflichtung, daß der Zoll⸗ 
verein reſp. Preußen den Schmuggel nach Ruß⸗ 
land verhindern wolle. Das mag für Manchen 
auf den erſten Moment recht moraliſch klingen, 
aber wir meinen, die Erfahrungen über die 


Nachtheile des Zollkartells mit Oeſterreich für | 


unſern Handelsſtand ſollten uns wenigſlens eine 
Buürgſchaft dafür geben, daß mit keinem Staate 
wieder ein ſolcher Zollfartell abgeſchloſſen wird. 
Welche Verpflichtung hat die preußiſche Regte⸗ 
rung, ihre Unterthanen zu verhindern, Waaren 
auf einem Wege nach Rußland zu ſchaffeu, der 
ibnen felbſt der lohnendſie ſcheint, ſo lange die 
Benutzung dieſes Weges nicht gegen die Juter⸗ 
eſſen des preußiſchen Staates verſtoͤßt. Wir 
glauben recht gerue, daß der ruſſiſchen Reqie⸗ 
rung der Schmuggel und der dadurch hervor⸗ 
gerufene Ausfall an den Zolleinnahmen fehr 
unangenebm iſt, aber wenn die ruſſiſche Regie⸗ 
rung ſelbſt nichi die Mittel hat, fo viel Beame 
zu bezahlen, als zur Bewachung der Grenze 


nothwendig ſind, fo ſehen wir nicht ein, welche, 


Verpflichtung Preußen hat, ſeine Bramten, die 
von dem Gelde des preußiſchen Volkes bezahlt 
werden, dazu zu verwenden, die Einnahmen 


des prkußiſchen Volkes zu verringern. Kann! 
Rußland ſelbſt den Schmuggel an feinen Greh⸗ 
zen nicht vethindern, fo mag es zu dem eknzig 


wirkſamen Mute greifen, um ganz entfchieden 
dieſen heimlichen Handel ein für allemal zu 


harte nud beſonders wahrend 


beſeitigen. Es mag die Zölle fü weil herab⸗ 
ſetzen, daß ſich der Schmuggel nicht mehr lohnt. 
Beſchleunigen kann die preußiſche Regierung 
dieſen für alle Theile, für Rußland wie für 
Preußen, ſegensreichen Act der Ermäßigung 
des ruſſiſchen Zolltariſs dadurch, vaß ſie Ros 
land von der Maſſe der über die Grenze bin⸗ 
über geſchmuggelten Waaren in Keuntniß ſetzt, 
um die ruſſiſche Regierung zu überzeugen, wie 
viel Einnahmen ihr enigehen.“ 

x — „Aus Polen iſt Nichts zu holen.“ Dies 
Sprüchwort beſtätigt ſich in jeder Beziehung, 
und hat unter Hunderten einmal Einer ein 
Gluck gewacht, daun if dies nur dem blinden 
Zufalle zuzuſchreiben, oder, wie man zu ſagen 
pflegt, daß das blinde Huhn auch einmal ein 
Körnchen findet. Referent hat öfter Gelegen 
heit gehabt, mit Perſonen zu ſprechen, die ihr 
Heimathsland Preußen verlaſſen haben, um 
ch in Polen ein beſſeres Aſyl zu ſchaffen, — 
aber nach Jahresfriſt, ihres Vermögens ver 
luftig, zerlumpt und bettelnd wieder zurückge⸗ 
kehrt ſind. Unter Anderen ſprach Referent mit 
dem adeligen Foͤrſter Neckritz, dem durch einen 
Agenten eine glänzende Anſtellung in Polen 
verkeißen wurden. In , Jahren, ſage drei⸗ 
viertel Jahren, nachdem er beinabe ganz Polen 
durchſtreift halte, ohne jedoch auch nur annä⸗ 
berud eine derartige Stelle wie in Preußen 
getunden zu baben, kehrte er mit Ungeziefer 
beſchüttet und mit iterem Geldbeutel wieder 
zurück und warnte jeden Menſchen vor Polen. 

Zufolge Vorſtandsbeſchluſſes iſt für dieſes 

Jahr eine Beuragsrate von 5231 Thalern zu 
dem Satze von 5 Sgr. pro Morgen auf die 
Miiglieder der Genoſſenſchaft zur Melloration 
der Landercien am Goploſee, im Bachorze-Bruch 
und Montwy⸗Thale reparurt worden, zahlbar 
zur Hälfte am 15. Februar und zur andern 
Hälfte am 1. Juli c. 
Das Scheuamt zur Körung der Hengſte 
für den dieſſeitigen Kreis tritt morgen, den Aten 
Februar c, Vormittags um 9 Uhr, auf dem 
neuen Markte bierſelbſt zuſammen. 

Gneſen, 23. Jauuar. In der Nacht 
vom 26. zum 27. d. iſt der ſogenannte Wald— 
krug an der Chauſſee von hier nach Witkowo 
abgebrannt. Es iſt dies ein für das hieſtge 
Publikum nur ¼ Meile entfernter, vorzüglich 
in den Sommertagen vielbeſuchter Bergmigungs- 
ort, wobin auch die hieſige Schulen alljährlich 
ihre Mai⸗Ausflüge mit vollem Muſiſchor uns 
ter zahlreicher Begleitung Seitens der Eltern 
und Auverwandten der Schüler und Schuͤle⸗ 
rinnen zu machen pflegen. Wie das Feuer 
entſtanden iſt noch unbefaunt. Man ſpricht 
von Brandſtiftung durch ruchloſe Hand, indem 
ſi h ſeit einiger Zeit viel Diebesgeſindel hier 
umhertreibt und vielfache kleine Diebſtähle ver« 
übe werden. Auch unſer Polizeiwachtmeiſter 
deſſen vlelſeitige Thätigreit in ſeinen Dienſtob⸗ 
liegenheiten nur rühmlich anerkannt werden 
muß, iſt unlängſt des Nachts in feiner Behau— 
ſung erheblich beſtohlen worden, obne daß der 
Dieb dabei ergriffen oder ſpäter ermittelt wor⸗ 
den iſt. 

Wronke. Es hatte ſich hier vor meh⸗ 
reren Jahren ein bejahrter Mann bei entfern⸗ 
ten Verwandten niedergelaſſen. Obgleich die 
Verwandten nie erfahren hatten, weiches Metz 
mögen jener Mann etwa beſaße, jo nahmen ſie 
aus ſeiner Lebensweiſe doch an, daß er nicht 
ohne Mittel ſei, zumal er eine Bethülſe nie 
beanſprüchte. Vor wenigen Monaten nun ver⸗ 
ſtatb jener Mann plötzlich, und als man un⸗ 
ter ſeinen binterlaſſenen Papieren nachſuchte, 
fand man einen Mekognitiensſchein über ein, 
ber ehem benachbarten Kreisgericht niedergts 
legtes Jeftament vor. Die Verwandten ſahen 
fd, chou jet als die Teſtamentserben an, 
denn ſie harten während der ganzen Zelt. wel⸗ 
che der Teſlator bei ibnen ſich aufgehalten 
e nnd ſeiner Krankheit 
an Sorgfalt und Pflege nichts fehlen laſſen. 


di. 


Sobald nun der Todlenſchein erteicht war, bes 
gab ſich das Familtenoberbaupt mit dem Re⸗ 
kognitionsſchein nach dem Gericht, um die Pur 
blikation des Teſtaments zu beantragen. Ihn 
begleiteten Weib und Kind, welche mit Sehn⸗ 
ſucht feiner Ruückkebr vom Gerichtsgebäude 
harrten. Als nun nach längerer Zeit der pein⸗ 
lich erwartete Haushert aus dem Gerichtolokal 
auf die Straße trat, fanden die Familienglie⸗ 
der ſtart des Ausdrucks der Freude eine bit⸗ 
tere Enitäuſchung in dem Gefichte des Gatten 


und Vaters ausgeprägt. Main drängte den 
vermeintlichen Erben um Aurkiärnng. Er ver⸗ 
mochte faum zu Worte in kommen. Das Te⸗ 


ſtament enthielt zwar ein Vermachtniß, es war 
aber icht der auf die Erbſchaft ſehnſüchtig 
barrenden Familie im Teſtament gedacht, ſon⸗ 
deen der Erblaſſer hatte die merkwürdigſte Er⸗ 
beseinſezung von der Welt getroffen; ee hatte 
verordnet, daß ihm ſerne Verlaſſen⸗ 
ſchaft mit in das Grab gegeben werden 
ſolle. Dieſe Igrwiällige Beſtimmung erregte 
bei den erwähnten Familtengliedern dieſelbe 
Entruſtung, welche fie dei dem Familienober- 
haupt hervorgerufen hatte. Die Sache machte 
als ein augſerordentlicher Fall in der Kreisſtadt 
und am Octe, in welchem die vorausuchttichen 
Erden wohnten, autzerorden liches Auſſehen 
und insbeſondere war man geſpannt, welche 
Schritte das Gericht vornehmen wurde, um 
das Teſtament auszuführen. Es wurde vor 
allen Dingen ein Invenlartum aufgemacht und 
hierbei feſtgeſtellt, daß der Teſtator, obgleich er 
in den letzten Jahren von feinen zinsbar nicht 
angelegten Capitalien gelebt, ein nicht uner⸗ 
hebuches baares Vermögen hinterlaſſen halte. 
Au Jedem teitt die Frage heran, in welcher 


Weiſe wird das Teſtament ausgeführt werden? 


Die Rechtsheſtän digkeit der Dispoſition dürfte 
kaum augezweifelt werden können, denn der 
Teſtator war bei der Niederlegung des ver⸗ 
ichloſſen übergebenen Teſtaments im Beſitze der 
nöthigen Geiſteskräfte und er konnte fein Vers 
mögen dem Verkehr entziehen, da er Notherben 
nicht befaß. Die nächſten Erben des Teſtators 
werden ſich indeſſen bald beruhigen konnen, 
denn auf ihr Anruſen wird das Teſtament, ge» 


matz den dieſſeitigen geſetzlichen Beſtimmungen 


gewiß aufgehoben werden, da die Dispoſtton 
als eine ſolche anzuſehen, von welcher ein Nut⸗ 
zen nicht zu erwarten iſt. Man fieht aus dem 
Teſtamente nur, welche wunderliche Käuze es 
giebt. 


Literariſches. 


Ihre rühmlichſt bekannten illuſtrirten Ver⸗ 
lags Unternehmungen hat die Eduard Hallber⸗ 
gerſche Buchhandlung in Stuttgart um ein 
neues vermehrt. Unter dem Titel: „Zu Haufe, 
Geſchichten und Bilder zur Unterhaltung,“ er: 
ſcheint in deren Verlag eine neue Monatoſchrift, 
die auf den größten Leſerkreis berechnet iſt, und 
nach dem und vorliegenden erſten Hefte zu ur: 
theilen, bald in allen Familien ſich wird ein« 
heimiſch gemacht haben. Sie enthalt von einem 
der berühmteſten engliſchen Erzaͤhler, den Ka: 
pitain Mayne Reid, den Anfang eines Romans, 
„Der Reiter ohne Kopf,“ deſſen Schauplas die 
teraniſche Wildniß iſt die drr Verfaſſer meiſter⸗ 
haft zu ſchildern verſtebt, während ſpannende 

rfindung und Compoſition, ſowie naturwahre 
Darſteuung, das Intereſſe des Leſers dauernd 
ſeſſeln. Eine zweite, deutsche, Erzaͤhlung, „Die 
Kaiſerwand,“ von Cornelius Born, führt uns 
in das gemuͤthliche ſteyerlſche Volksleben ein; 
s wiſchen Schwarzwald und Alb,“ „Ein Sen⸗ 
neuleben,“ „Die Vogelkoje auf der Inſel Sylt.“ 
„Das Ser di,“ bringen anziehende und beleh⸗ 
rende Schilderungen aus der Naͤhe und Ferne; 
Ni weniger als neun Illustrationen, welche 
vues Heft enthält, geben neuerdings wieder 
scar den „norzüglichen Leiſinugen der Hallberger⸗ 
chen xylographiſchen Anſtalt Zeugniß. Rebue 


und humoriſtiſche Bilder findet der Leſer je am 
Schluffe eines Heftes. Als Graus⸗Zugabe erbält 
er einen großen Pracht⸗Stahlſtich: „Die Wahr: 
ſagerin,“ gemalt von C. Becker, geſtochen von 
M. Schwindt. Und bei dem Allem beträgt der 
Subſkripuonspreis nicht mehr als 3 Sgr. pro 
Heft! Durch dieſen undegreiflich billigen Preis 
iſt Jedermann Gelegenheit geboten, ſich dieſes 
ſchone Unterbaltungsblatc anzuſchaffen und noch 
einen ſchönen Zimmerſchmuck in der Prämie 
gratis zu erhalten. 


Das Papier im Hute. 

(Aus dem franzoßſchen Gerichisſaale.) 

(Schluß) 

Es war ſchon ſpät am Abend, aber trotz⸗ 
dem verſuchte Bernard noch einige Scpriite, um 
den Zweck, den er ſich vorgeſetzt, zu erreichen. 
Er drang noch ſpaͤt in der Nacht zum Praſck⸗ 
ten, der, glücklicherweiſe ein alter Freuad feines | 
Vaters, die Stö ung nicht ubelnahm. 

— Aber mein lieber Freund, ſagte der 
würdige Beamte, nachdem er atles geduldig ans 
gehört, was ihn Bernard zu ſagen hätte, für 
mich iſt kein Zweifel, daß das Mad hei ſchal⸗ 
dig iſt, entweder als die alleinige Toäterin, 
oder als Theilnehmerin an dem Verbrechen. 
Trotzdem will ich, da Sie es ſo dringend be⸗ 
gehren, Ihnen eine Durchiuch ing in den Zim- 
mern der gemordeten Dame geſtitten. Gate 
Nacht! Und laſſen Ste mech von den gewon⸗ 
nenen Reſultaten bald etwas hören, ſprach der 
Präfekt lächelnd, und verabſchiedete unſern ſun⸗ 
gen Rechtsgelehrten. . 

Des andern Tages begab ſich Bernard, 
von einem Gensd'arem begleitet, in das Hins 
der Baronin. Alles lag nob an ſeiner Stulle, 
wie man es an jenem verhängeißvollen Mor- 
gen gelaſſen hatte, denn das Haus war noch 
immer unter polizeilicher Ueberwa bung. Bern: 
ard ſuchte eifrig, fand aber nichts, was ihm 
den geringſten Anhaltspunkt für etwaige Ver⸗ 
muthungen geboten härte. Die Durch en bing 
hatte mehrere Stunden gewährt, und Bernard 
ſah ein, daß ſie fortz iſetzen. gänzlich uberflüfſig 
wäre. Mit ſchwerem Herzen verließ er das 
Zimmer; aber auf dem Flur fand er etwas, 
was jeinen Hoffnungen neues Leben einblies. 
Es war ein Männerhut, an dem in Duskeln 
fein Faß ſtieß. Er hob ihn auf, und indem 
er ihn mit den anderen Hüten des Barons 
verglich, die ſich im Immer befanden, ſah er, 
daß der Hut größer als Die anderen war. 
Wahrſ heinlith g bort der Hut dem Geliebten 
der Baronin, dachte Bernard, und nahm ihn 
mit, um ihn Erneſtinen zu zeigen. 

Erneſtine erkannte den Hut als den des 
Barons. „Es iſt derſelbe,“ ſagte Me, „den er 
in jener Nacht trug, als er Paris verließ.“ 

— Das iſt nicht moglich, erwiderte Bern⸗ 
ard: denn ich habe ihn mit den anderen His 
ten des Barons verglichen und gefunden, daß 
er viel größer ſei; vielmehr halte ich ihn für 
den Hut des Geliebten. 

— Nein. nein! Der Hut gehört dem 
Baron. Er kaufte ihn den Tag vor ſeiner 
Abreiſe, da er ihm aber zu groß war, fo 


gehöre, war zweifellos, aber wie kam er nach 
Paris? War der Baron zurückgekehrt? Ma⸗ 
rum blieb ſeine Rückkehr ein Geheimniß? War 
er der Mörder? 5 

— Glauben Sie, daß der Baron 
fragte jie ſtockend. 

— Der Mörder iſt? fügte Bernard hinzu, 
ihren Satz beendigend. 

— Ja! Ich glaube es. 
Präfecten gehen. 

Ein leiſer Hoffnungsſtrahl dämmerte jetzt 
in die finſtere Kerkernacht Erneſtinens hinein. 
Wird er ſie nicht taͤuſchen? 

— Nun, was haben wir geſunden? fragte 
der alte Beamte den Advokaien, als dieſer une 
angemeldet in ſein Zimmer trat. 

— Pruͤfen Sie dieſen Hut, fagte Bein⸗ 
ard, und gab ihm denſelben ſtan jeder Ant⸗ 
wort. Dann erzaͤhlte er ihm, was er davon 
wußte. 

— Der Gatte ſollte ihr Mörder ſein. Es 
iſt. ſo, und wir haben eine Unſchuldige im 
Verdacht gehabt. Doch verlaſſen Sie mich 
jest. Ich muy den Fill überdenken. Bewah— 
ren Sie nur ſorgfältig das Geheimniß. 

Des andern Teges wurde Bernard zum 
Päfekten beſchieden. „Ih habe“, ſagte ihm 
dieſer, „Erkundigungen über den Baron einge— 
zagen und erfahren, daß er ein leideuſchaftlicher 
Spieler, mkihin zu allem faͤhig ſei.“ Die 
Reife nach Ptersburg war wohl nichts ans 
deres als ein Vorwand, eine Liſt, um den Ver⸗ 
dacht von ſih abzulenken. Itch habe übrigens 
einen geheimen Agenten nach Straßburg ges 
ſe det, um dort Spuren von des Barons An- 
weſenheit aufzufinden. Sobald ich etwas in 
Erfahrung gebracht habe, werde ich es Sie 
wiſſen laſſen. 

Der Wirth in Straßburg, deſſen Name 
auf der Rechnung ſtand, erinnerte ſich des Ba- 
rond_ ganz wohl. Er habe acht Tage in ſei⸗ 
nem Hotel gewohnt uad fer dann abgereiſt. 
Wohin? das konnte der Hotelier nicht ſagen. 
Der Portier erinnerte ſich, daß der Baron 
einen Wagen nach Savern verlangt hätte. 
Der Katſcher wurde aufgefunden und beſtakigte 
die Thatſache, nur wollte er willen, daß der 
Herr, den er nach Savern geführt hätte, Thion⸗ 
ville hieß. In Savpern verlor der Agent feine 
Spur. Nur ein wichtiger Umſtand kam ans 
Licht, der nämlich, daß der Baron nicht nach 
Deutſchland, reſpective nach Rußland, gereift 
ſei. Es blieb nur noch übrig, den Baron nach 
Paris zu locken. Man ließ in deutſche und 
franzoſiiche Zeitungen die Aufforderung an den 
Baron von Seiten der Behörden einrücken, in 
Paris zu erſcheinen, um die Hilitetlaſſenſchaft 
ſeiner Frau in Beſitz zu nehmen. Die Auffor⸗ 
drrung blieb lauge ohne Wirkung. 

Zwei Monate waren vergangen, ohne daß 
man vom Baron etwas vernommen halte. Da 
erſchien eines Morgens ein Mann in tirfek 
Trauer und ſtellte ſich im Büreau der Polizei 
als Baron C. vor. Er habe in Peletsbutg 
zufällig in einer frangöflichen Zeitung die ihn 
betreffende Aufforderung geleſen, und zugleich 
habe er daraus das ſchreckliche. Loos, das 


Aber ich will zum 


mußte ich ihm enger machen, und ich that es, feiner Frau getroffen, erfahren. Die Nach⸗ 
indem ich Papier unter das Hutleder ſteckte.] richt von ihrer Ermordung hade ihn ſo ergrif⸗ 
Sehen Sie uach, ob es ſich nicht noch dafelbft | fer; daß er krenk geworden ſei. Wiederherge⸗ 
vorfindet. ftellt eile er nach Paris, um dem Wunſche der 


— Sie haben Recht, ſagte Bernard, und 
nahm das Papier heraus, welches unter dem 
dem Leder verſteckt war. Nebſtdem war aber 
noch eine Wirths Rechnung dabei, gefchrieben 
von einem Hotelier in Straßburg, die das 
Datum 7. April und den Namen des Barons 
trug. Am 7. April waren es gerade 14 Tage, 
daß der Baron nach Rußland abgerekſt wat, 
und zwar 8 Tage vor der Ermordung dir 
Baronin. N 3 

Erneſtine und Bernard blieben ſtumm une 
ter dem Eindruck dex Gedanken, die durch ihr 
Hirn ſchwirrten. Daß der Hut dem Baron 


löblichen Behörde zu eniſprechen. 9 
Man bat ihn, Platz zu nehmen und ſich 
zu gedulden, bis man die nöthigen Papiere 
herausgeſucht habe. 

Nach ciner Viertelſtunde erſuchte man den 
Baron, in ein anderes Zimmer zuſtrelen. Hier 
ſand zwiſchen dem Commiſſar und ihm folgen⸗ 
Iwiegeſpräch ſtatt: 

Ale Sie, Herr a cee N 
25. März verließen, wohin beabſichtigten Sie 
zu reiſen? 

— Ich reiſte durch Deutſchland nach Pe⸗ 
tersburg. N 


e Gut. Doch welches war die erſe Stadt 
in der Sie ſich aufhielten? 
— Straßburg. 

— Ganz richtig. 
in Straßburg? 

— Eine Nacht und einen halben Tag. 

— Ich bitte um Vergebung. Se ser- 
weilten im Hotel Maison rouge acht Ta ze. 

— Aber! 

— Belieben der Herr Baron ich nur zu 
erinnern. 

Der Baron fand gar nichis darauf zu 
erwidern. 

— Wohin reiſten Sie von Straßburg? 

— Nach Frankfurt am Man. 

Pardon, Herr Baron! Von Straßburg 
fuhren Sie nach Savern. Ihr Gedächtniß hat 
allem Anſchein nach durch die Krankheit eiwas 
gelitien. a 

— Ja, ich erinnere mich; ich machte einen 
kurzen Ausflug nach Savern. 


Wie lange elieben Sie 


Die 
Generalverſammlung 


des 


Vorſchuß Vereins 
findet am Sonnabend, den 3. Februar 
Abends 6 Uhr im Lokale des Herrn 
Wilhelm Anofſi ſtatt. 
Gegenſtaͤnde der Tagesordnung. 
1) Geſchaftsbericht pro 1865. 
2) Feſtſetzung der zu vertheilende: Dividende. 
3) Wahl zweier Reviſoren zur Prü ung der 
vorjährigen Rechnung behu o I cha ger 
Eriheilung. 
4) Genehmigung wegen des 
eiſernen Geldſchranks. 
5) Antrag eines Mitgliedes auf eine Abän⸗ 
derung im § 11 der Statuten. 
6) Antrag auf gewiſſe Abzuͤge bei 
Vorſchuſſen. 
7) Antrag auf Ausſchließung einiger Mits 
inlieder auf Grund des § 12 der Statuten. 
8) Wahl des Vorſtandes und Ausſchuſſes 
für das laufende Jahr. 
Der Vorfitzende. 


Moritz Salomonsohn. 
Bekanntmachung. 


Alle diejenigen, welche an die Amtskau⸗ 
tion des verflorbenen Gerichtsboten und Ger 
fangenwärters Earl Flöther aus jener 
Amtsverwaltung Auſpruche machen, werden 
aufgefordert, dieſe in dem am 21. März e., 
Vormitt. um 10 Uhr, vor dem Herrn Kreide 
richter Meinhardt anſtebenden Termine anzu— 
melden, widrigenfalis ſie mit denſelben ausge⸗ 
ſchloſſen und an das übrige Vermögen des p. 
Flöther werden verwieſen werden. 

Gneſen, den 18. Januar 1855. 


Königl. Arcis-Grricht. 
20 Thaler Belohnung. 
Zwei Brillantknöpfe, verbunecn durch 
eine kleine Kette, ſind abhanden gekommen. 
Wer über den Verbleib Auskunft geben und 
zum Wiederbeſitze verbelſen kaun, erbalt obige | 


Belohnung. — Vor dem unfauf wird ge⸗ 
warnt. a 


angekauften 


den 


Moritz Selamonſohn. 


In der Grabiaer Fort n Revier ri. 
dolin werten Banhölzer und 
Ttangen rob in e. ſter Nuberr 


in Sarnaf taglich bertaun. 
U. Fit ſeld, 


a Tr’. 


— Warum aber, Herr Baron, nahmen 
ben Namen Thioaville an? 

— Was ſind das fur impertinente Fra⸗ 
vie Sie an mich ſtellen? a 


Sie 


gyn. 
Haden Sie die Güte mir zu ant wor⸗ 
len, Den Chatakter meiner Fragen zu beur⸗ 
een uberlaſſen Sie mir. . .. Wohin gin⸗ 
gen Sie von Savern? 


Ich fube zuruck nach Suaßburg. 
— Friauben Sie Herr Baron, daß ich 
Ihrem angegriffenen Gedächtniß zu Hilfe kom⸗ 
me. Ste gingen von Straßburg nach Paris, 
und befanden ſich in der Nacht vom 14. auf 
den 15. April, in der Nacht, als Ihre Frau 
Gemahlin ermordert wurde in ihrem Schlaf⸗ 
zimmer Zum Ben eiſe deſſen ließen Sie Ih⸗ 
ren Hut dat elbſt, zurück. Hier ſehen Sie ihn 
und hier auch die Wirihs rechnung aus Strap: 
burg, wo beſtätigt wird, daß Sie ſich acht 
Tage aufhielten. Mit einem Worte, Sie ſind 
der Mörder Ihrer Frau, und ohne einen 


glücklichen Zufall würde ein unſchuldiges Dead: | 317 15 len, 


Anzeigen. 
e ech € 


Stadtverordneten - Verſammlung 
Dien den 6. Febru er 1860, 
Abends 5 Uhr. 

Es ſoll verhandelt werden: 

1. Anzeige des Herrn Juſtizrath Huelſen 
betreffend die Niederlegung feiner Stelle als 
Stadtverordneter. Anordnung emer Erſatzwabl. 

2. Bericht der Com miſſton in Beneff der 
Veräußerung des Bauplatzes Nr. 217 im 
Stadttheil Sibirien. 

3. Bericht der Commiſſion wegen her: 
beiführender Uebernahme des Gymnaſiums 
Stitens des Staats. 

4. Ergänzungswahl eines Mitgledes des 
Caſſeu⸗Curatorti an Stelle des ausgeſchüdenen 
Herrn Moritz Salomonſon. 

5. Ueberlaſſung der Fiſchereinutzung in 
Rybnik für die Jahre 1866, 1867 und 1868 
an den Maler Krzywicki fur die Jahres-Pacht 
von 1 Thl. 15 Sgr. 

6. Offerte des Rentiers ©. Rasp zu 
Berlin wegen Beitrags zu den Verrflegungs⸗ 
Koſten des geiſteskranken Schuhmachermeiſters 
Friedrich Rasp. 

7. Geſuch der ſtäbtiſchen 
um Gehaltsechoͤhung. 

8. Verpachtungsbedingungen für Herrn 
Kaufmann Moritz Chaskel in Betreff der Stadt⸗ 
waage. 
9. Vorlage des Magiſtrats wegen Gebalts⸗ 
Verbeſſerung der Lehner. 

10. Geſuch zweier Lehrer um Gehalte. 
Verbeſſerung. 

11. Geſuch des Aetuars Fr. Kemoke wegen 
Befreiung ſeines Grundſtuͤcks Nr. 477 von der 
Haflverbindlichkeit für die zugleich auf dem 
Grundſtücke Nr. 752 eingetragenen Darlehne 
von 300 Thlru. und 940 Tblrn. 

12. Genehmigung des Pachtvertrags mit 
der Frau Eliſabelb Pielſchmann in Betreff des 
Ackerlandes auf dem Schutzenplatze pro lien 
Januar 1866 bis Ztſtlen December 1867 mit 
7 Thlr. 5 Sgr. pro Jabr. 

Inowratlaw, den 27. Januar 1866. 

Keßler, Vorſigender. 


Nachtwächter 


In den Rybitwy'rt und Wilkoweber For⸗ 
len, bei Pak. sc, verkauft ich zauluh tuch ie 
derligen Forsten ſteheudes, ſtarkes und ch waches 
Bauholz, Stangen, Kanute u Stangen 
Yatter, Bretter ind Bohlen. erſcpie⸗ 
denee treckener Grenubolz zu billigen Preiſen. 
Bei Abanbun von größen. Quantitäten bitte 
ich, den Verlauf ut mir perſönlich ab ſch lichen 


zu wollt. ’ 
Abr. Gallandt. 
Pa kose. 


chen ſtatt Ihrer das Schaffot befliegen haben. 
Der Baron blied unter diefer Anklage 
bleich wie ein Todter. Er konnte nichts da⸗ 
rauf erwidern. Seine Lippen zitterten und er 
öffnete den Mund, als ob er ſprechen wollte, 
brachte aber kein Wort hervor. Das Geſäng⸗ 
niß öffnete ſich an dieſem Tage zwei Mal: 
das erſte Ma‘, um eine Unſchuldige herauszu⸗ 
laſſen, und das zwiie Mal, um den wahren 
Schuldigen aufzunehmen, der es aber nicbt 
mehr verließ. Man fand den Baron eines Ta⸗ 
ges vergiftet in ſeiner Zelle. Bernard wurde 
ein beruhmter Ar vofat, eine wabre Zierte des 
ſranzöſiſchen Barr aus, und ſeine Frau heißt 
Erveſtinet nce Lamont. (Preſſe.) 


Abend⸗Nachricht. 
Kiel. Der Statthalter, Freiherr v. Gab⸗ 
lenz, hat beitimmt ‚veridert, in eint etwa 
begehrte Auslieferung May's nicht willigen 


Meine Niederlage aller Arten 


Kant Stroh⸗, und Lehmlatten, 


aue Bretter u. Bohlen 
in allen Dim enſienen, Birken⸗Nutzholz. 
ſchwaches Jauholz und Nundſtangen 
in der Trluger Forſt vortäthig, empfehle ich zu 
den lilligſten Preiſen. 

Raphael Schmul, 


in Pakosé. 


in eg li 
ke Torfſtechmaſchine 
neoſt allem Zubehör iſt zu verkaufen bei 
Raphael Schmu in Pakose. 


Handelsbericht 
Inowraclaw, den 41. Jannar 1866. 
Man notirt für 
Weizen; ganz geſunder 127184 pf. 60 bis63 Tbl. 
weniger auegewachſeuer 120— 125pf. 59 bis 54 Thl. mebr 
und ſtark ausgewachſen 40 dis 45 Thl. RN 
Aoggen 122-1271}. K bis 42 7 
Gr ⸗Geſrſte: helle, ſchwere trockene, 3033 Thl. 
feuchte, duntte 28 bis 30 Thl., 
W. Erben; trockene Kochwaare 42 —41 Thl. ſeuchtt 
35 bis 40 Tbl. 0 
Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 
Kartoffeln: 8 — 10 Sgr. 
Getreide⸗Durchſchnittspreis 
in der Kreisſtadt Juswraclaw. 


(Nach amtlicher Notirung.) 
Monat Januar. 


2 Thl. 12 Sgt. 4 Y. 
n 


Weizen pro Scheffel 


Roggen 1 2 
Gerſte Dec 4 

Hafer . — . 228 4 0 
Erbſen * 1. 29 Abr 
Kartoffeln 2 lese Allen 
Heu pro Ceutner Dr 
Stroh pro Schock 31200 Pfd. 12 6 3 


Bromberg. 31. Jamtar. 

Alter Wer zen 65-67 Thl. feinſte Qualität 1 — 
Thl. über Notiz. 

Friſcher Weizen ganz geſunder 62 — 66 Thl. feinſte 
Quoltiat P Thl mehr, weniger ausgewachſener 50 — 58 
Thl., ſterk eutpewachfener 42 — 50 Thl. 

Ropgen 43—44 Thl. 

Evırılus. ohne Haudel 


Tyorn. Nate des ruſſiſchpolniſchen Geldes. Wel 
niſch Papier 12715961. Ruſſiſch Papier 127%, pCt. Klei 
Touraut 26 pCt. Groß Courant 10 —15 pCi. 


Berlin. 31. Januar. 
Roggen weichend to 47 5 j 

wine, 47½ —Nrühlahr 47 ¼᷑ ber, Mniedunt 48 ½ dez. 
Spiriiue loco 14¾ dez. Jauuar- Februar 14/2 del 

Mat-Inın 14% Ini. Juli 15%, f 10 
Rüböl Jahlar Februar 1. 1 — Antil- Mui 15 Seh 
Poſenet neue 4% Pfandbriefe 91½ bez. 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 70% bez. 
Ruffilde Banknoten 78 dez. 


* Danzig. 31. Januvr. 
Weizen leslos Umfatz 70 Laſten. 
— — ie 


Druck und Verlag don Hermann Eugel au Ine räcles. 
A U 5700 1 


Ni * 


